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804 Sie Serner SBoche Str. 32

Irr Piuiii, kr fdjrorip muß

Roman einer Aerztin von Bodo M. Vogel

„Unb Srofeffor ftruftus. Sr meiB and) nichts?"
„Stein."
Obea fanb es on ber Seit, 3U geben.
„Sann ift ja alles gut," jagte er, „unb id) brauche nichts

3U ibefiirctjten. Sielen Oanf. Stacl) tier Operation rufe id) nod)
einmal an.".

„3a, tun 6ie bas."
©s mar roohl etroas in Obeas Slid, bas ihn sœang nod)

etroas ju fog en.
,,©s ift nun alles gans anbers gefommen, als mir uns bas

oorgeftellt batten," meinte er. „Stiles mar fo fcbön, unb mir
batten uns unfere Bufunft rounberbar ausgemalt, llnb nun —"
Stuf einmal roaren Oränen in feinen Slugen. ,,©s ift meine
Scbufb," fubr er fort. „Grs ift meine Scbulb. ."

©r ging mit gefenftem Äopf fort. Oben breit ihn nicbt su=
riicf. SBas follte fie ihm auch fagen. 6r batte recht.

©r mar ihr im ©runbe nicht fpmpatbi'fd), er mar fein
SJtann unb fein Serbalten empörte fie. llnb gerabegu unbe=

greiflieb unb beleibigenb mar ibr ber ©ebanf'e, baB ©barlotte
ausgerechnet ibu Srofeffor Srufius, oorge3ogen batte — —

Ilm fecfjs llbr morgens trat eine Slenberung im Sefinben
©barlottes ein, unb es mar offenfiebttieb, baB nunmehr bie

Operation nicht mebr länger bmausgefdmben merben fonnte.
Srofeffor SJlerfbott, Srufius' erfter Slffiftent, unb ein anberer
©birurg ber SUinif maren febon anroefenb. Slrufius rief felber
nod) einmal in ber SBobnung oon ©rbmannsborf an. Oer
College batte roegen unoorbergefebener llmftänbe feine SUicf*

febr binausfdjieben müffen, unb er tonnte baber roegen ber
meiten ©ntfernung unmöglich sur Stelle fein, ©r, Srufius,
mu&te alfo allein operieren, ©r mar auch bie einsig gualifisierte
Serfönlidjfeit basu, unb Or. ßeffien, ber neben ibm am Oete=

pbon ftanb, faffte bie allgemeine 31nfid)t in bie SBorte sufammen:
„3d) glaube taum, baff ©rbmannsborf mebr erreichen

tann, als Sie felbft, oerebrter fjerr Srofeffor. SBenn jemanb
in biefem galt ein SBunber oollbringen tann, mären Sie es."

„Slber id) id) — — —"
Srufius beenbete ben Sab nicbt. ©r batte ein roiirgenbes

©efiibt in ber Steble, unb es mar unmöglid), roeitersufpreeben.
©eroiB, er bätte nicbt ge3ögert, roenn eine anbere Satientin in
Setracbt gefommen märe, nicbt einen Slugemblicf bätte er ge=

3ögert. Sun smangen ibn bie llmftänbe basu, felber bie Opera*
tion oorsunebmen. ©s gab feine anbere Stöglicbfeit. 3ebe
Stinute mar foftbar.

„3ft alles fertig?" fragte er.
„3a, bie Satientin ift febon hinüber gebradjt morben unb

im Sarfofenraum ift auch fd)on alles oorbereitet. Or. hänfen
ift bort ..."

„®ut. Oann foil Or. fjanfen anfangen. 3n smansig Slinu*
ten bin ich im Operationsfaal."

©r ging überftür3t in fein Simmer, mo ©briftian Serfen*
felb unb grau marteten.

„Sie Sie beginnen jefet mit ber Operation, Sern*
barb?" fragte Serfenfetb.

„3a."

Fortsetzung

„©leieb?"
„3n einigen Slinuten."
©briftian Serfenfetb holte tief Sltem. „3d) habe oon öeo

anberen gebort, bah, menn jemanb unfer Stinb retten tann,

Sie es mären, lieber Sernbarb. Sun mill ich 3bnen einrnd

etroas fagen. SBir — bas bei&t ©mma unb ich mir ba&ett

barüber gefprodjen " ©r triefte feiner ©attin su. „Sllfo "
bm — — 3d) fann mir oorftellen, mie febroer fo eine Operation
ift. Unb barum — — barum milt id) bie Soften auch iefet gldrf>

besablen."
„3d) habe an sebntaufenb Slarf gebaebt unb hier, nid"

lieber 3unge, bter "
SBährenb er fpracb, traf Srufius nod) oerfebiebene SoF

bereitungen. ©s mar ibm, als fäme Serfenfelbs Stimme aüjj
meiter, meiter gerne, trobbem er genau jebes einaelne SS'ü

oerftanb. ©r bot ibm sebntaufenb Slarf an, er bielt fein Scbetf*

buch in ber fjanb unb fuebte oersroeifelt nach feinem gütlboü^
SBie taftlos bas alles mar, baebte Srufius, unb mie utv

nötig. SBar es ibm benn um bas ©elb su tun, roenn ©barlotte
ßeben auf bem Spiele ftanb? Oas ßeben ber grau, bie ^
über alles liebte?

Srufius oerfpürte ßuft in fid), bem forpulenten Slann bb

SBabrbeit ins ©efidjt su fdjreien, ibm feinen Scbecf oor
güBe 3U merfen. Slber Srufius gab biefem 3mpuls nicht na<f

©r fab ©briftian Serfenfetb nur an, unb biefem blieben ^
SBorte im Slunbe fteefen.

Serfenfetb mar ein rücfficbtslofer ©efchäftsmann.
eraäblte, baB er oiete ßeute bureb feine Spefulationen 3ugrun^
gerichtet hatte. Sie batten gebettelt unb gefleht, aber er h"^
ihnen feine ©nahe gemährt, ©r mar ein Stann, ber über
eben ging.

Ooch — jefet mar fein Broeifel barüber, baB ©brifüo'J
Serfenfetb bis in ben lebten SBinfet feines Wersens aufgeriittd'
mar unb um bas Schicffal feines geliebten Sinbes bangte. Oia^

ScbroeiBtropfen ftanben auf feiner Stirn, fein ©efid)t mar
3errt unb feine öänbe sitterten. Sßabrfcbeinticb hatte er Sr"'
fins' ©ebanfen erraten, benn er fagte:

„Sielteicbt hätte ich nicht fo fpreeben follen, mein 3u^'
Sielleicbt babe id) etroas gefagt, roas ich nicht hätte faöf"
follen? Out mir leib, tut mir aufrichtig leib. 3d) meine es I"

nur gut."
„3d) roeiB — — — Unb ich auch."

Oie herben Slänner brüeften fieb bie öanb, unb grau
fenfelb umarmte Srufius unb benefete feine SBangen mit ib^'
Oränen.

Srufius nahm rafd) 21bfd)ieb unb ging bureb ben langui
Sorribor nad) bem Operationsfaal. gür beute maren nod) 3®^'

Operationen anberaumt, bod) Srufirts muBte fie bem Solleâ^
Slerfbolt überlaffen. Srufius ging in ben fleinen Sebenran"
bes Dperationsfaales, roufch unb besinfisierte bie ffänbe nn

Slrme unb fleibete fieb an.

Srofeffor SSerfboIt fab sur Oiir berein.
„Sllles bereit, lieber Sottege."
Unb Srufius folgte in ben Operationsfaal.
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Drr Ml»lî>. î>rr schmigrii «ich
Somali einer ^er?.rin vc>n öoäo iVl. Vn^el

„Und Professor Krusius. Er weiß auch nichts?"
„Nein."
Tchea fand es an der Zeit, zu gehen.
„Dann ist ja alles gut," sagte er, „und ich brauche nichts

zu befürchten. Vielen Dank. Nach der Operation rufe ich noch

einmal an."
„Ja, tun Sie das."
Es war wohl etwas in Dheas Blick, das ihn zwang noch

etwas zu sagen.
„Es ist nun alles ganz anders gekommen, als wir uns das

vorgestellt hatten," meinte er. „Alles war so schön, und wir
hatten uns unsere Zukunft wunderbar ausgemalt. Und nun —"
Auf einmal waren Tränen in seinen Augen. „Es ist meine
Schuld," fuhr er fort. „Es ist meine Schuld. ."

Er ging mit gesenktem Kops fort. Thea hielt ihn nicht zu-
rück. Was sollte sie ihm auch sagen. Er hatte recht.

Er war ihr im Grunde nicht sympathisch, er war kein

Mann und sein Verhalten empörte sie. Und geradezu unbe-
greiflich und beleidigend war ihr der Gedanke, daß Charlotte
ausgerechnet ihn Professor Krusius, vorgezogen hatte — —

Um sechs Uhr morgens trat eine Aenderung im Befinden
Charlottes ein, und es war offensichtlich, daß nunmehr die

Operation nicht mehr länger hinausgeschoben werden konnte.
Professor Merkholt, Krusius' erster Assistent, und ein anderer
Chirurg der Klinik waren schon anwesend. Krusius rief selber
noch einmal in der Wohnung von Erdmannsdorf an. Der
Kollege hatte wegen unvorhergesehener Umstände seine Rück-
kehr hinausschieben müssen, und er konnte daher wegen der
weiten Entfernung unmöglich zur Stelle sein. Er, Krusius,
mußte also allein operieren. Er war auch die einzig qualifizierte
Persönlichkeit dazu, und Dr. Lessien, der neben ihm am Tele-
phon stand, faßte die allgemeine Ansicht in die Worte zusammen:

„Ich glaube kaum, daß Erdmannsdorf mehr erreichen
kann, als Sie selbst, verehrter Herr Professor. Wenn jemand
in diesem Fall ein Wunder vollbringen kann, wären Sie es."

„Aber ich ich — — —"
Krusius beendete den Satz nicht. Er hatte ein würgendes

Gefühl in der Kehle, und es war unmöglich, weiterzusprechen.
Gewiß, er hätte nicht gezögert, wenn eine andere Patientin in
Betracht gekommen wäre, nicht einen Augenblick hätte er ge-
zögert. Nun zwangen ihn die Umstände dazu, selber die Opera-
tion vorzunehmen. Es gab keine andere Möglichkeit. Jede
Minute war kostbar.

„Ist alles fertig?" fragte er.
„Ja, die Patientin ist schon Hinüber gebracht worden und

im Narkosenraum ist auch schon alles vorbereitet. Dr. Hansen
ist dort ..."

„Gut. Dann soll Dr. Hansen anfangen. In zwanzig Minu-
ten bin ich im Operationssaal."

Er ging überstürzt in sein Zimmer, wo Christian Berken-
feld und Frau warteten.

„Sie Sie beginnen jetzt mit der Operation, Bern-
hard?" fragte Berkenfeld.

„Ja."

Fortsetzung

„Gleich?"
„In einigen Minuten."
Christian Berkenfeld holte tief Atem. „Ich habe von den

anderen gehört, daß, wenn jemand unser Kind retten kann,

Sie es wären, lieber Bernhard. Nun will ich Ihnen einmal

etwas sagen. Wir — das heißt Emma und ich wir haben

darüber gesprochen " Er nickte seiner Gattin zu. „Also
hm — — Ich kann mir vorstellen, wie schwer so eine Operation
ist. Und darum ^ — darum will ich die Kosten auch jetzt gleich

bezahlen."
„Ich habe an zehntausend Mark gedacht und hier, mein

lieber Junge, hier "
Während er sprach, traf Krusius noch verschiedene Vor-

bereitungen. Es war ihm, als käme Berkenfelds Stimme aus

weiter, weiter Ferne, trotzdem er genau jedes einzelne Won
verstand. Er bot ihm zehntausend Mark an, er hielt sein Scheck'

buch in der Hand und suchte verzweifelt nach seinem Füllhalter.

Wie taktlos das alles war, dachte Krusius, und wie um

nötig. War es ihm denn um das Geld zu tun, wenn Charlotte^
Leben aus dem Spiele stand? Das Leben der Frau, die ^
über alles liebte?

Krusius verspürte Lust in sich, dem korpulenten Mann ^
Wahrheit ins Gesicht zu schreien, ihm seinen Scheck vor dîc

Füße zu werfen. Aber Krusius gab diesem Impuls nicht nach'

Er sah Christian Berkenfeld nur an, und diesem blieben
Worte im Munde stecken.

Berkenfeld war ein rücksichtsloser Geschäftsmann. M«u

erzählte, daß er viele Leute durch seine Spekulationen zugrunde

gerichtet hatte. Sie hatten gebettelt und gefleht, aber er hat^
ihnen keine Gnade gewährt. Er war ein Mann, der über
chen ging.

Doch — jetzt war kein Zweifel darüber, daß Christian
Berkenfeld bis in den letzten Winkel seines Herzens aufgerüttelt

war und um das Schicksal seines geliebten Kindes bangte. Dim
Schweißtropfen standen auf seiner Stirn, sein Gesicht war oen

zerrt und seine Hände zitterten. Wahrscheinlich hatte er Kr«'
sius' Gedanken erraten, denn er sagte:

„Vielleicht hätte ich nicht so sprechen sollen, mein Iuntst'
Vielleicht habe ich etwas gesagt, was ich nicht hätte sag^n

sollen? Tut mir leid, tut mir aufrichtig leid. Ich meine es l"

nur gut."
„Ich weiß — — — Und ich auch."

Die beiden Männer drückten sich die Hand, und Frau Vem

kenfeld umarmte Krusius und benetzte seine Wangen mit ihre"
Tränen.

Krusius nahm rasch Abschied und ging durch den langen

Korridor nach dem Operationssaal. Für heute waren noch

Operationen anberaumt, doch Krusius mußte sie dem Kollegs
Merkholt überlassen. Krusius ging in den kleinen NebenraM
des Operationssaales, wusch und desinfizierte hie Hände cM

Arme und kleidete sich an.

Professor Merkholt sah zur Tür herein.
„Alles bereit, lieber Kollege."
Und Krusius folgte in den Operationssaal.
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©rft über smei Stunben fpäter fonnte ©harlotte in bas
Wr fie beftimmte ©insetsimmer gebracht werben, bas her Stuf»
laßt ber Dberfcbmefter unterftanb. Sr. ^anfen unterhielt fich
wit ihrem Kollegen ßeffien, ber fetbft ber Operation nicht hatte
beiwohnen tonnen, fich aher lebhaft für ben Stusgang inter»
effierte.

«So in gorm wie heute war er fetten", fagte fie. „[Rur
tn ben erften SJtinuten war er etwas fchwach, bann hat er fich
üufammengeriffen. ©r muß bas SBunber bem erfftetligt haben."

«Sas Sßunber?"
Sr. ßeffien juefte bie Stchfetn. ©r war alten Kollegen unb

Kalle,ginnen als Sfeptifer unb Spnifer befannt, aber jeßt
äußerte er feine gweifel an bem (Erfolg ber Operation in fo
Neffen Sßorten, baß Shea ihn anfehrie.

«Stein, bas ift nicht wahr. Sie müffen immer etwas aus»
<Wfeßen hohen. Sie wirb leben. Sie muß [eben. 2Bie tonnen

fich ertauben —"
Sr. ßeffien legte ihr bie £mnb auf bie Schulter.
„3eßt werben Sie hpfterifcb, Kollegin", fagte er freunb»

'waftlich, „©je täten gut baran, fich etwas Stühe su gönnen."
«Stein."
«3bre Sienftseit ift um swei Stunben überfchritten, foweit

ja) orientiert bin. Sehen Sie nach -häufe unb legen Sie fich
Wafen. 3ch meine es ja nur gut."

„©ntfehutbigen Sie", fagte fie, nad) einem rafchen Blicf
^<h ber Uhr. „Bielleicßt hohen Sie recht, ßeffien. 3h witt
wich bei ihm abmetben unb bann gehen."

Kurs barauf trat fie in Krufius' Simmer. ©r hatte fich febon
"Wgetteibet unb tarn Shea mit beglichen SSBorten bes Sanfesr ihre E>i(fe entgegen. Sie habe nur ihre Pflicht getan, er»
toiberte fie, Unb fie habe fie gern getan, fügte fie hinsu, benn
jw rechne es fid) immer als befonbere ©hre an, als befcfjeibene
^ffiftentin bei feinen Operationen mitwirten 31t bürfen.

«Unb heute war es wieber ein großer ©rfolg, herr ißro»
leffor", fagte fie.

©r machte eine neroöfe fjanbbemegung.
«Stein", erwiberte er. „Sie irren fich. ©s mar ein geßh

fthlag."

«Sas bürfen Sie nicht fagen, i)err Sßrofeffor."
«3ch habe bas (Befühl, baß es ein geblfcßlag ift", wieber»

holte er. „2Bir werben bas erft in einigen Stunben feftftefien
onnen. 2Iber, ich fürchte, es ift fo. Unb wenn es wirtlich fo fein

Witte, bann "
©r fprach nid)t weiter unb fab sur Seite.
«SBas auch eintreten mo'g", fagte Shea mit Ueberseugung,

"®ie, ^err USrofeffor, werben immer bie ©ewißheit haben fön»

c 3br Bejtes geleiftet su haben."
Sa er nicht antwortete, fragte fie, ob ihre Slnwefenheit

wh erforöerlicb wäre, ©r oerneinte. ©s war nichts SBefent»
'des mehr su fagen, benn frerr Berfenfelb unb feine grau
Wnen herein. Sie wollten wiffen, wie bie Operation oerlaufen

Ob nun aües in Drbnung fei, unb wann ©harlotte wieber
Wiaffen werben tonnte.

Sie banften, Krufius in überfcbwänglicben 2Borten für feine
'f®, unb nur Shea begriff, wie fehr ihn biefe SBorte quälten.

„ Shea 30g fich surücf unb ging nach £>aufe. Sie hatte feinen
Ppetit 3u frühftücfen, aber fie nahm ein Bab, fo heiß fie es

Uragen tonnte, unb bann ging fie in ihr Schlafsimmer. Sr.
blfe 9iunge mar fchon fort. Shea ging su Bett, aber, obwohl
J fonft immer wie auf Kommanbo fdjlafen fonnte, heute

''Wf fie nicht gleich ein.
3hr ©ehirn arbeitete noch, unb ihre ©ebanfen lentten fich

oon fetbft auf USrofeffor Krufius.
®ie groß feine ßiebe war, unb wie fehr er su bebauern

2®*' weit ihm bie SBahrheit oerborgen blieb. SSenn er ben
'wf ©barlottes gelefen, oor ber Operation gelefen hätte —

r,®® bann gefchehen wäre, oermochte fich Shea nicht oorsu»
Wien, [Rein, er Surfte es nie erfahren.

#eins [Röttgens war ein Schwächling, fein oerantwortungs»
bewußter fölann, aber er war jung unb hühfeß — — unb bas
hatte ©harlotte, bie fetbft eine oberflächliche SRatur war,
gefallen.

Shea bachte über alle biefe Singe nach, unb bann fiel fie
enblich in tiefen Schlaf, unb fie wachte erft nach oollen sehn
Stunben mieber auf. Sie braudjte erft einige Btinuten, bis fie
ihre ©ebanfen gefammett hatte unb wußte, wo fie war.

Sann aber fprang fie aus bem Bett, wufch fich unb 30g
fich rafch an. Sonft. wäre ihr erfter Sßeg jeßt in ein ßofal
gemefen, in bem fie su effen pflegte, aber heute ging fie'oorerft
in bie Klinif. Sie wollte hören, was insmifchen oorgefallen
war unb wie es ©harlotte Berfenfelb ging.

Sr. ßeffien, ber fchon wieber im Sienft war, ersäßlte es

ihr.
Shea traf ihn in ber 5f>alle, unb er faß gegen fonft fehr

ernft aus. 2lts er auf fie sufam, unb beoor er überhaupt ben
SRunb geöffnet hatte, öurchfuhr Shea ein Schrecf unb fie
wußte, was er fagen würbe.

Sie wußte, baß Brofeffor Krufius, wie er fetbft oöraus»
gefagt, ben Kampf oerloren hatte.

„fjaben Sie fchon gehört, Kollegin?" fragte er.
„3d) habe noch nichts gehört", erwiberte fie. „21ber ich

weiß es. 3d) febe es an 3hrem ©efidjt. SBann wann ift
es gefchehen?"

„Bor einer Stunbe ungefähr", ertlärte ßeffien. „©harlotte
Berfenfelb ermachte gerabe aus ber [Rarfofe, unb Krufius unb
bie Bermanbten waren ba. Sie fchien alle 3u ertennen, fprach
aber nichts. Unb bann oerfebieb fie fo wie ein Kinb
einfehläft."

„Unb ber Brofeffor?"
,,©r ift jeßt noch bort unb gans sufammengebrochen. Ser

gall war ja ausficßtslos, wie ich gleich oermutet hatte. Krufius
hat fich natürlich nichts oorsuwerfen. ©r hat alles getan, was
in feinen Kräften ftanb. Stur ein Sßunber hätte fie retten fön»
nen. Unb Sßunber fann man nicht erwürgen.

Shea fah ihn an unb niefte.

„3a, Sie haben recht. SBunber fann man nicht e^mingen.
©s ift es ift tragifch für ihn."

Sr. ßeffien entfernte fich, unb Shea hätte nun eigentlich
sum ©ffen gehen fönnen — fie hatte frei — aber ihre Schritte
tenften fich gans unwillfürlid) in bie djirurgifche Abteilung.

Brofeffor Krufius hatte alfo ben Kampf oerloren, unb bas

SBunber, bas er erswingen wollte, war nicht gefchehen.
Sod) wie oft gefchehen benn Sßunber in biefer großen

Klinif. 3m Senfen bes 21r3tes war für biefes 2Bort eigentlich
fein Blaß, unb bie Berleßung ©barlottes war ebenfo feßwer
gemefen, baß alle Bemühungen bes ©hirurgen oon oornherein
ausficßtslos waren. Solche gälte waren alltäglich unb
was fotlte man bagegen tun? Sich auflehnen? Sas hatte man
längft oerlernt, 3Ran fügte fich in bas Unabönberlicße unb er»

trug es.
Sas war Sheas Stellungnahme fchon längft gemefen, unb

boch ging fie wie im Sraum weiter unb überrafeßte fich auf
einmal, wie fie mitten in ihrer Kranfenabteilung ftanb, in ber
fie heute gar nicht anwefenb su fein brauchte. Sie wollte rafch
umfeßren, bod) grau Steinbach, bie im teßten Bett lag, rief
fie an.

„3ft es benn wahr, gräulein Softor?" fragte fie.
„2Bas?"
„Sas mit gräulein Berfenfelb, ber Berlobten oon £>errn

Brofeffor Krufius? 3ft es wahr, baß ihm bie Operation miß»
glüeft ift?"

Shea ftarrte grau Steinbach an. Sie [Reuigfeiten feßienen
in ber Klinif fehr fcfmell herumsufommen.

„2Bas hahen Sie benn, liebes gräulein Softor?" fuhr
grau Steinbach fort. „Sie fagen ja gar nichts?"

„3d) wüßte nicht, was ich 3hnen su fagen hätte", erwi»
berte Shea abweifetrb. „3d) möchte nur wiffen, woher "
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Erst über zwei Stunden später konnte Charlotte in das
>ur sie bestimmte Einzelzimmer gebracht werden, das der Auf-
acht der Oberschwester unterstand. Dr. Hansen unterhielt sich

ihrem Kollegen Lessien, der selbst der Operation nicht hatte
beiwohnen können, sich aber lebhaft für den Ausgang inter-
essierte.

»So in Form wie heute war er selten", sagte sie. „Nur
in den ersten Minuten war er etwas schwach, dann hat er sich

Zusammengerissen. Er muß das Wunder bewerkstelligt haben."
»Das Wunder?"
Dr. Lessien zuckte die Achseln. Er war allen Kollegen und

Kolleginnen als Skeptiker und Zyniker bekannt, aber jetzt
äußerte er seine Zweifel an dem Erfolg der Operation in so
"Ussen Worten, daß Thea ihn anschrie.

»Nein, das ist nicht wahr. Sie müssen immer etwas aus-
setzen haben. Sie wird leben. Sie muß leben. Wie können^ sich erlauben —"

Dr. Lessien legte ihr die Hand auf die Schulter.
»Jetzt werden Sie hysterisch, Kollegin", sagte er freund-

lchaftlich, „Sie täten gut daran, sich etwas Ruhe zu gönnen."
»Nein."
»Ihre Dienstzeit ist um zwei Stunden überschritten, soweit

lch orientiert bin. Gehen Sie nach Hause und legen Sie sich
schlafen. Ich meine es ja nur gut."

»Entschuldigen Sie", sagte sie, nach einem raschen Blick
buch der Uhr. „Vielleicht haben Sie recht, Lessien. Ich will
buch bei ihm abmelden und dann gehen."

Kurz darauf trat sie in Krusius' Zimmer. Er hatte sich schon
bsngekleidet und kam Thea mit herzlichen Worten des Dankes
>ur ihre Hilfe entgegen. Sie habe nur ihre Pflicht getan, er-
widerte sie. Und sie habe sie gern getan, fügte sie hinzu, denn
be rechne es sich immer als besondere Ehre an, als bescheidene
Assistentin bei seinen Operationen mitwirken zu dürfen.

»Und heute war es wieder ein großer Erfolg, Herr Pro-
msor", sagte sie.

Er machte eine nervöse Handbewegung.

„Nein", erwiderte er. „Sie irren sich. Es war ein Fehl-
schlag."

»Das dürfen Sie nicht sagen, Herr Professor."
»Ich habe das Gefühl, daß es ein Fehlschlag ist", wieder-

Volte er. „Wir werden das erst in einigen Stunden feststellen
onneu. Aber, ich fürchte, es ist so. Und wenn es wirklich so sein

sollte, dann "
Er sprach nicht weiter und sah zur Seite.
»Was auch eintreten maß", sagte Thea mit Ueberzeugung,

"Sie, He^ Professor, werden immer die Gewißheit haben kön-

^ Ihr Bestes geleistet zu haben."
Da er nicht antwortete, fragte sie, ob ihre Anwesenheit

°ch erforderlich wäre. Er verneinte. Es war nichts Wesent-
iches mehr zu sagen, denn Herr Berkenfeld und seine Frau
ainen herein. Sie wollten wissen, wie die Operation verlaufen
br. Ob nun alles in Ordnung sei, und wann Charlotte wieder

Alassen werden könnte.
Sie dankten Krusius in überschwänglichen Worten für seine

und nur Thea begriff, wie sehr ihn diese Worte quälten.

„ Thea zog sich zurück und ging nach Hause. Sie hatte keinen
ppetit zu frühstücken, aber sie nahm ein Bad, so heiß sie es

Klagen konnte, und dann ging sie in ihr Schlafzimmer. Dr.
alse Runge war schon fort. Thea ging zu Bett, aber, obwohl

sonst immer wie auf Kommando schlafen konnte, heute
bîef sie nicht gleich ein.

Ihr Gehirn arbeitete noch, und ihre Gedanken lenkten sich
b°nz von selbst auf Professor Krusius.

Wie groß seine Liebe war, und wie sehr er zu bedauern
"H Weil ihm die Wahrheit verborgen blieb. Wenn er den

Charlottes gelesen, vor der Operation gelesen hätte —
dann geschehen wäre, vermochte sich Thea nicht vorzu-

ollen. Nein, er durfte es nie erfahren.

Heinz Röttgers war ein Schwächling, kein verantwortungs-
bewußter Mann, aber er war jung und hübsch — und das
hatte Charlotte, die selbst eine oberflächliche Natur war,
gefallen.

Thea dachte über alle diese Dinge nach, und dann fiel sie

endlich in tiefen Schlaf, und sie wachte erst nach vollen zehn
Stunden wieder auf. Sie brauchte erst einige Minuten, bis sie

ihre Gedanken gesammelt hatte und wußte, wo sie war.
Dann aber sprang sie aus dem Bett, wusch sich und zog

sich rasch an. Sonst, wäre ihr erster Weg jetzt in ein Lokal
gewesen, in dem sie zu essen pflegte, aber heute ging sie'vorerst
in die Klinik. Sie wollte hören, was inzwischen vorgefallen
war und wie es Charlotte Berkenfeld ging.

Dr. Lessien, der schon wieder im Dienst war, erzählte es

ihr.
Thea traf ihn in der Halle, und er sah gegen sonst sehr

ernst aus. Als er auf sie zukam, und bevor er überhaupt den
Mund geöffnet hatte, durchfuhr Thea ein Schreck und sie

wußte, was er sagen würde.
Sie wußte, daß Professor Krusius, wie er selbst voraus-

gesagt, den Kampf verloren hatte.
„Haben Sie schon gehört, Kollegin?" fragte er.
„Ich habe noch nichts gehört", erwiderte sie. „Aber ich

weiß es. Ich sehe es an Ihrem Gesicht. Wann wann ist
es geschehen?"

„Vor einer Stunde ungefähr", erklärte Lessien. „Charlotte
Berkenfeld erwachte gerade aus der Narkose, und Krusius und
die Verwandten waren da. Sie schien alle zu erkennen, sprach
aber nichts. Und dann verschied sie so wie ein Kind
einschläft."

„Und der Professor?"
„Er ist jetzt noch dort Und ganz zusammengebrochen. Der

Fall war ja aussichtslos, wie ich gleich vermutet hatte. Krusius
hat sich natürlich nichts vorzuwerfen. Er hat alles getan, was
in seinen Kräften stand. Nur ein Wunder hätte sie retten tön-
neu. Und Wunder kann man nicht erzwingen.

Thea sah ihn an und nickte.

„Ja, Sie haben recht. Wunder kann man nicht erzwingen.
Es ist es ist tragisch für ihn."

Dr. Lessien entfernte sich, und Thea hätte nun eigentlich
zum Essen gehen können — sie hatte frei — aber ihre Schritte
lenkten sich ganz unwillkürlich in die chirurgische Abteilung.

Professor Krusius hatte also den Kampf verloren, und das

Wunder, das er erzwingen wollte, war nicht geschehen.
Doch wie oft geschehen denn Wunder in dieser großen

Klinik. Im Denken des Arztes war für dieses Wort eigentlich
kein Platz, und die Verletzung Charlottes war ebenso schwer
gewesen, daß alle Bemühungen des Chirurgen von vornherein
aussichtslos waren. Solche Fälle waren alltäglich und
was sollte man dagegen tun? Sich auslehnen? Das hatte man
längst verlernt. Man fügte sich in das Unabänderliche und er-
trug es.

Das war Theas Stellungnahme schon längst gewesen, und
doch ging sie wie im Traum weiter und überraschte sich auf
einmal, wie sie mitten in ihrer Krankenabteilung stand, in der
sie heute gar nicht anwesend zu sein brauchte. Sie wollte rasch

umkehren, doch Frau Steinbach, die im letzten Bett lag, rief
sie an.

„Ist es denn wahr, Fräulein Doktor?" fragte sie.

„Was?"
„Das mit Fräulein Berkenfeld, der Verlobten von Herrn

Professor Krusius? Ist es wahr, daß ihm die Operation miß-
glückt ist?"

Thea starrte Frau Steinbach an. Die Neuigkeiten schienen
in der Klinik sehr schnell herumzukommen.

„Was haben Sie denn, liebes Fräulein Doktor?" fuhr
Frau Steinbach fort. „Sie sagen ja gar nichts?"

„Ich wüßte nicht, was ich Ihnen zu sagen hätte", erwi-
derte Thea abweisend. „Ich möchte nur wissen, woher "
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„Sie Dberfcbmefter bot telefoniert unb ba babe id) ee

gebort", erflärte grau Steinbacb. „Sttan bört ba oft febr inter*
effante Singe,, menn man "aufpaßt."

Sbea nabm 'fieb oor, gleich nacbber bie Scbmefter 3U mar*
nen. 3ebe Aufregung aus aufgefangenen ©efpräcben muhte
ben aSatientinnen erfpart bleiben.

„Sonberbar, bah S3rofeffor Krufiits bie Operation mih=
glücft ift", meinte grau Steinbacb. ,,©r ift alfo aucb nicbt un»
feblbar, unb icb banfe Sott, bah mir bie Operation erfpart ge=
blieben ift."

3rt ©boas 2lugen mar ein gunfeln.
„Sie haben feinen 2lnlah, ißrofeffor Krufius berabaufefeen,

grau Steinbacb", fagte fie ruhig. ,,©r ift febr gut au 3bnen
gemefen unb "

„3a, ja, gemifj. 3d) mollte ibm aucb feinen 23ormurf ma»
eben. 3cb meinte nur fo."

Sbea 3ucfte bie Slcbfetn unb ging hinaus.
Seim ©ffen im Steftaurant maren mehrere Kollegen unb

Kolleginnen anmefenb, unb bas ©efpräcb brebte fieb gana all»
gemein um ißrofeffor Krufius.

„Ks ift ein febmerer Schlag für ben ©bef", fagte ber Ober»
arst. „Sein fcblimmfter geinb hätte ihm bas nicht roünfcben
mögen. Stun, er bat feine Strbeit unb feinen Ißflicbtenfreis, unb
er mirb Sroft barin finben."

er aöoebe Sftr. 32

Sroft! Ob er mobt Sroft in feiner 2Xrbeit finben mürbe,

baebte Sbea. Sie münfebte es ihm oon Heraen.
©ine Kollegin fragte Sbea um ihre atnficbt. Sie fei bod)

bei ber ©inlieferung ber Patientin anmefenb gemefen. Ob benti
bie Söerlefeung tatfächlirf) fo febmer gemefen fei, bafs bie Dpercr
tion ausfiebtstos fein muhte? Ober ob Krufius' Steroofität

2bea merfte bie Spifee hinter ben SBorten unb ermiberte:
„2ßenn Sie b erartig es oermuten, bann fragen Sie bod)

bitte Skofeffor SJterfbolt unb bie anberen. 3eber mirb 3boea
beftätigen, bah tßrofeffor Krufius fetten fo gut in gorrn mar

mie beute früh. Stein, feine Steroen haben nicht oerfagt. ©s ift

ihm nicht ber geringfte aSormurf 3U machen."
„©ntfcbulbigen Sie nur, Hänfen", meinte bie Kollegin,

„es lag mir fern, eine Stnfloge 3U formulieren, unb ich freue

mich, eine fo berebte gürfpreeberin in 3bnen au finben.
maren ja immer feine gaooritin ..."

Unb ber Dberarat, ber biefe aSemerfung gehört hatte, foflte

im febarfen Son über ben Sifd):
„Stehen Sie feinen Unfinn, Kollegin. Sie miffen fo genau

mie jeber oon uns, bah Krufius rtiemanben beooraugt. Unferr
oerebrte Kollegin Hänfen bat übrigens recht, bie Operation
ift glängenb nerlaufen. ©r ift bas Opfer einer Sragöbie, unb

mir bebauern bas alle. Unb nun", fcbloh er energifd), „mollet)
mir oon etmas anberem fpreeben."

Sortierung folgt.

£)ie föimbcöfeier in S3cm

begann eigentlich bereits mittags 12 Uhr auf bem ißunbesplah,
mo fieb eine ißataillonsmufif oor ihrer gabne aufftetlte unb
ihre heften Stricte in bas ftrablenbe Himmelsblau binauffebmet*
terte. Sott allen Seiten Eamen, faum maren bie erften Söne
erflungen, bie Seute fomie ber halbe 23unbesrat berbeigeftrömt,
um biefes flingenbe Hors b'oeuore riebe begeiftert mitauge*
niehen. Sie Stabt prangte in ihrem reiebften aSlumen* unb
glaggenfebmuef, unb bie Sonne febien, als mollte fie ihre fort»
gefefeten Unterlaffungsfünben ber lebten Seit mit ihrer ganaen
©nergie unb aBärme auf einmal mieber gutmachen.

Schon minbeftens eine Stunbe aum ooraus begann fieb ber
SJiiinfterplafe au füllen, unb als bann Sßunft 17 Uhr bie trabi»
tionellen 22 Kanonenfcbüffe bes Slrtillerieoereins erbröbnten,
ftaute fieb bie 23olfsmenge bis meit in bie Herrengaffe unb
Kehlergaffe hinein. Sas SJtünfterbauptportal oerfuebte feine
4000 Sanbfäcfe möglicbft hinter gut eibgenöffifebem unb herni»
febem gabnentueb 3U tarnen. Saoor febarte firf) ber mächtige
gabnenroalb ber SSereine unb günfte um bie Slebnerfanael —
ein auserlefen farbenfrohes SSilb, 3U bem Sonne unb 2Binb
noch ihren gana befonberen Segen beitrugen. Surd) bas aus»
gerechnet mitten auf bem ipiab bomisilierte ©rlacbbenfmal
mürbe biefer ©enuh leiber für gar Diele gufebauer roefenttieb
beeinträchtigt, in 3toei Seile gefebnitten. Sie offigielle geier um*
fahte 23orträge ber Stabtmufif, ber 9Jtännerd)öre bes Kreis*
gefangsoerbanbes, ber 3nfanterierefrutenfcbule II/3, fomie bes

Spiels biefer Schule. Sie unpatbetifebe fRebe bes S t a b t p r ä »

f t b/e nten Sr. 33 ä r t f d> i beftacb gerabe bureb bas, mas fo
oielen geftreben mangelt: Ser tiefere Sinn unb ©ehalt. Sem
aBunfcbe ber fianbesregieruttg entfprecbenb oerlas bas bernifebe
Stabtoberbaupt suerft bie mefentlicben Seile bes fßunbesbrie»
fes oon 1291, um fieb fobann fritifcb unb bod) aufunftsgläubig
mit ben ©runbformen bes ftaatlicben Gebens auseinanberau»
fefeen unb ben Sinn bes genoffenfcbaftlicben ©ebanfens au
greifen, ber unfern SSolfsftaat geformt bat. 2Bir müffen uns
felber treu bleiben — ber eibgenöffifebe 33ruberfinn, ber unfer
fianb aus mancher ©efabr gerettet bat, mirb auch bie beute fieb

oor uns auftürmenben gemaltigen Scbmierigfeiten übermin»

ben, menn mir uns gefcbloffen als ein 33olf hinter bie GanbeS'

regierung ftellen.
Sern, auf beffen 3nitiatioe bin am 1. 3luguft 1891 ^

©rünbungstag ber ©ibgenoffenfebaft aum erftenmat in be*

ganaen Scbmeia feftlicb begangen mürbe, ging auch oor meb^
ren 3abren mieber mit bem guten fßeifpiet ooran, oon biefetb

Sag an regelmähig bie jungen Staatsbürger, bie im laufettbet'
3abr bie SBolljäHrigfeit erreichen, feierlich ins 2tftiobürgerred)'
aufaunebmen. Siesmal mar ber 3abrgang 1920 an ber 9teib^'

unb atoar aum erftenmal nicht nur bie jungen SJtänner, fotiber"
auch ihre älltersgenoffinnen — aufammen 1800 (mit elf meitenj
©emeinben bes Kantons etma 3500), benen ber Stabtpräfiöem
eine befonbere 2lnfpracbe mibmete, morin er ben 3ünglinge"
(bie faft aur Hälfte im aßebrfleib erfebienen maren) bie ib«^
nun 3uftebenben politifcben Stechte erläuterte unb bie Sttäbcb^

auf bie Stechte binmies, bie ihnen bie ©emeinbe einräumt.
Suguterlefet oollaogen amanaig Sracbtenmeitfcbeni mit fräftige^
Hanbfcbtag bie Uebergabe bes ajürgerbriefes. 3ltther ber
meinbeorbnung erhielten bie 3unghürger auch noch 2lrnoj"
Saggis „SBir ©ibgenoffen" unb bie 3ungbürgerinnen bie Scbra

„Su Scbroeiaerfrau".
Unter ben Klängen oon „D mein Heimatlanb" aerftreute

fid) ber gröhte Seil ber SJtenge, bie anbern blieben fifeen, toen

tere tarnen baau — unb fchliehlid) begann fogar, menn auw

mit gehöriger 33erfpätung, bie erfte atorftellung bes aSunbeö-

feierfpiels „©raubota unb Steuenegg", bas Stlfreb ganfba"n
eigens für biefetx Smect gefebrieben bat. Siefes Spiel oorn

Untergang bes alten 33ern, bas bureb feine natürliche Spearof'
bureb flare gebanfliebe gormulierung unb feine oielen
aiebungen aur ©egenmart ergriff, geigte, pactenb geftaltet, bt

bramatifebe aiuseinanberfefeung amifeben Selbftoertrauen ub

Sefaitismus unb als Quinteffena bie fiofung: Kampf bis 3"®

äuherften, Kampf um jeben S$reis. — gum Stacbtifcb 0®"
^

grün=rote bengatifebe IBeleucbtung bes Starebecfens unb all0^^

meines ©ebufte bei benen, bie ben reichlich entmiefetten Sd)^'
felbätnpfen au nahe tarnen, fomie glutlichtbeftrabluiS
öffentlichen ©ebäube. tb-
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„Die Oberschwester hat telephoniert und da habe ich es

gehört", erklärte Frau Steinbach. „Man hört da oft sehr inter-
essante Dinge, wenn man aufpaßt."

Thea nahm sich vor, gleich nachher die Schwester zu war-
nen. Jede Aufregung aus aufgefangenen Gesprächen mußte
den Patientinnen erspart bleiben.

„Sonderbar, daß Professor Krusius die Operation miß-
glückt ist", meinte Frau Steinbach. „Er ist also auch nicht un-
fehlbar, und ich danke Gott, daß mir die Operation erspart ge-
blieben ist."

In' Theas Augen war ein Funkeln.
„Sie haben keinen Anlaß, Professor Krusius herabzusetzen,

Frau Steinbach", sagte sie ruhig. „Er ist sehr gut zu Ihnen
gewesen und "

„Ja, ja, gewiß. Ich wollte ihm auch keinen Vorwurf ma-
chen. Ich meinte nur so."

Thea zuckte die Achseln und ging hinaus.
Beim Essen im Restaurant waren mehrere Kollegen und

Kolleginnen anwesend, und das Gespräch drehte sich ganz all-
gemein um Professor Krusius.

„Es ist ein schwerer Schlag für den Chef", sagte der Ober-
arzt. „Sein schlimmster Feind hätte ihm das nicht wünschen
mögen. Nun, er hat seine Arbeit und seinen Pflichtenkreis, und
er wird Trost darin finden."

er Woche Nr. 32

Trost! Ob er wohl Trost in seiner Arbeit finden würde,

dachte Thea. Sie wünschte es ihm von Herzen.
Eine Kollegin fragte Thea um ihre Ansicht. Sie sei doch

bei der Einlieferung der Patientin anwesend gewesen. Ob denn

die Verletzung tatsächlich so schwer gewesen sei, daß die Opera-
tion aussichtslos sein mußte? Oder ob Krusius' Nervosität

Thea merkte die Spitze hinter den Worten und erwiderte:
„Wenn Sie derartiges vermuten, dann fragen Sie doch

bitte Professor Merkholt und die anderen. Jeder wird Ihnen
bestätigen, daß Professor Krusius selten so gut in Form war
wie heute früh. Nein, seine Nerven haben nicht versagt. Es ist

ihm nicht der geringste Vorwurf zu machen."
„Entschuldigen Sie nur, Hansen", meinte die Kollegin,

„es lag mir fern, eine Anklage zu formulieren, und ich freue

mich, eine so beredte Fürsprecherin in Ihnen zu finden. Sie

waren ja immer seine Favoritin ..."
Und der Oberarzt, der diese Bemerkung gehört hatte, sagte

im scharfen Ton über den Tisch:
„Reden Sie keinen Unsinn, Kollegin. Sie wissen so genau

wie jeder von uns, daß Krusius niemanden bevorzugt. Unsere

verehrte Kollegin Hansen hat übrigens recht, die Operation
ist glänzend verlaufen. Er ist das Opfer einer Tragödie, und

wir bedauern das alle. Und nun", schloß er energisch, „wollen
wir von etwas anderem sprechen."

Fortsetzung folgt.

Die Bundesfeier in Bern
begann eigentlich bereits mittags 12 Uhr auf dem Bundesplatz,
wo sich eine Bataillonsmusik vor ihrer Fahne aufstellte und
ihre besten Stücke in das strahlende Himmelsblau Hinaufschmet-
terte. Von allen Seiten kamen, kaum waren die ersten Töne
erklungen, die Leute sowie der halbe Bundesrat herbeigeströmt,
um dieses klingende Hors d'oeuvre riche begeistert mitzuge-
nießen. Die Stadt prangte in ihrem reichsten Blumen- und
Flaggenschmuck, und die Sonne schien, als wollte sie ihre fort-
gesetzten Unterlassungssünden der letzten Zeit mit ihrer ganzen
Energie und Wärme auf einmal wieder gutmachen.

Schon mindestens eine Stunde zum voraus begann sich der
Münsterplatz zu füllen, und als dann Punkt 17 Uhr die tradi-
tionellen 22 Kanonenschüsse des Artillerievereins erdröhnten,
staute sich die Volksmenge bis weit in die Herrengasse und
Keßlergasse hinein. Das Münsterhauptportal versuchte seine
4999 Sandsäcke möglichst hinter gut eidgenössischem und berni-
schern Fahnentuch zu tarnen. Davor scharte sich der mächtige
Fahnenwald der Vereine und Zünfte um die Rednerkanzel —
ein auserlesen farbenfrohes Bild, zu dem Sonne und Wind
noch ihren ganz besonderen Segen beitrugen. Durch das aus-
gerechnet mitten auf dem Platz domizilierte Erlachdenkmal
wurde dieser Genuß leider für gar viele Zuschauer wesentlich
beeinträchtigt, in zwei Teile geschnitten. Die offizielle Feier um-
faßte Vorträge der Stadtmustk, der Männerchöre des Kreis-
gesangsverbandes, der Infanterierekrutenschule II/3, sowie des

Spiels dieser Schule. Die unpathetische Rede des Sta dtprä -
s i d/e nten Dr. Bärtschi bestach gerade durch das, was so

vielen Festreden mangelt: Der tiefere Sinn und Gehalt. Dem
Wunsche der Landesregierung entsprechend verlas das bernische
Stadtoberhaupt zuerst die wesentlichen Teile des Bundesbrie-
fes von 1291, um sich sodann kritisch und doch zukunftsgläubig
mit den Grundformen des staatlichen Lebens auseinanderzu-
setzen und den Sinn des genossenschaftlichen Gedankens zu
preisen, der unsern Volksstaat geformt hat. Wir müssen uns
selber treu bleiben — der eidgenössische Brudersinn, der unser
Land aus mancher Gefahr gerettet hat, wird auch die heute sich

vor uns auftürmenden gewaltigen Schwierigkeiten überwin-

den, wenn wir uns geschlossen als ein Volk hinter die Landes-
regierung stellen.

Bern, auf dessen Initiative hin am 1. August 1891

Gründungstag der Eidgenossenschaft zum erstenmal in der

ganzen Schweiz festlich begangen wurde, ging auch vor mehre-

ren Iahren wieder mit dem guten Beispiel voran, von dieses

Tag an regelmäßig die jungen Staatsbürger, die im laufenden

Jahr die Volljährigkeit erreichen, feierlich ins Aktivbürgerrecht
aufzunehmen. Diesmal war der Jahrgang 1929 an der Reiche

und zwar zum erstenmal nicht nur die jungen Männer, sonder»

auch ihre Altersgenossinnen — zusammen 1899 (mit elf weiter»
Gemeinden des Kantons etwa 3599), denen der Stadtpräsident
eine besondere Ansprache widmete, worin er den Jünglinge»
(die fast zur Hälfte im Wehrkleid erschienen waren) die ih»e»

nun zustehenden politischen Rechte erläuterte und die Mädche»

auf die Rechte hinwies, die ihnen die Gemeinde einräumt.
Zuguterletzt vollzogen zwanzig Trachtenmeitscheni mit kräftiger»

Handschlag die Uebergabe des Bürgerbriefes. Außer der Ke-

meindeordnung erhielten die Iungbürger auch noch Arnold

Iaggis „Wir Eidgenossen" und die Iungbürgerinnen die SckM

„Du Schweizerfrau".
Unter den Klängen von „O mein Heimatland" zerstreute

sich der größte Teil der Menge, die andern blieben sitzen, rve»

tere kamen dazu — und schließlich begann sogar, wenn »»^

mit gehöriger Verspätung, die erste Vorstellung des Bundes-
feierspiels „Grauholz und Neuenegg", das Alfred Fankhause

eigens für diesen Zweck geschrieben hat. Dieses Spiel vor»

Untergang des alten Bern, das durch seine natürliche Sprang
durch klare gedankliche Formulierung und seine vielen W-
Ziehungen zur Gegenwart ergriff, zeigte, packend gestaltet, d>

dramatische Auseinandersetzung zwischen Selbstvertrauen »»

Defaitismus und als Quintessenz die Losung: Kampf bis ZUR

äußersten, Kampf um jeden Preis. — Zum Nachtisch S»»
^

grün-rote bengalische Beleuchtung des Aarebeckens und allg^
meines Gehuste bei denen, die den reichlich entwickelten Schw^
feldämpfen zu nahe kamen, sowie Flutlichtbestrahlung »s

öffentlichen Gebäude. th.
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